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‘Keine Angst
vor der gruinen Wand

Die 6kologische und klimatische Wirkung griiner Fassaden
fiir Stadte ist belegt. Doch das Pflanzenkleid wuchert
nicht immer nach Wunsch. Eine Ubersicht und fiinf Beispiele.

Text:
Silke Schmeing
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Durch den Vorhof des Museums der Kulturen in Basel
streunt eine Handvoll Neugierige, angelockt von griinen
Skulpturen, die vom Dach hdngen. Ein wildes Pflanzenkleid
bedeckt diese gewaltigen Stalaktiten, umrankt von einem
futuristisch anmutenden Skelett aus Leitungen: Es sind
die Nabelschniire fiir die Wasser- und Néhrstoffversor-
gung. Die Skulpturen sind keine typische Fassadenbegrii-
nung - und doch sind sie exemplarisch fiir das Bemiihen,
die Anarchie der Pflanze unter Kontrolle zu bringen und
das Fassadengriin architekturkompatibel zu zéhmen. Die
Basler Stalaktiten gehen dabei an die Grenzen des Mogli-
chen. Die Besucher fragen sich, warum das Griin gerade
eher gelb-braun aussieht. Doch da liegt kein Fehler vor,
sondern die fragile Asthetik des Werdens und Vergehens
an einem fiir die Pflanzen extremen Standort, wo sie nur
dank komplexer Technik und intensiver Pflege liberleben.

Im selben Museumshof ist auch der Gegenentwurf
zu sehen, unbeachtet, da ein gidngiges Bild, und doch pra-
gend fiir die Atmosphére: Efeu und wilder Wein bedecken
historische Fassaden. Uppig griin, ohne Spezialsubstrat
oder digital gesteuerte Erndhrung, schlicht im Boden
wurzelnd, architektonische Details iiberwuchernd. Stadt-
klimatisch und 6kologisch ist dies zweifellos wertvoller
und in der Pflege viel weniger aufwendig. Doch der einfa-
che griine Mantel ist nicht das gestalterische Komplemen-
tar in planbarer Zwiesprache mit der Gebdudehiille, das
sich Architekten wiinschen.

Bedingungen wie in Wiisten und Hochgebirgen

Das Unwégbare und Prozesshafte von Pflanzen, ihr
Verfall als Kehrseite des Wachstums, sind der Immobili-
enbranche suspekt. Die Wachstumszeiten, das Risiko des
nicht Planbaren, der Pflegeaufwand und nicht zuletzt der
Respekt vor der zerstorerischen Kraft der Pflanze dienen
als Argumente, auf griine Fassaden zu verzichten. So etwa
im Zwicky-Areal in Wallisellen, dessen Begriinungskon-
zept vorerst auf ein Minimum beschnitten wurde.

Doch neue Pflanztechniken und digitalisierte Néhr-
systeme machen das Griin kalkulierbarer. Ausserdem
wissen wir immer mehr iiber die Pflanzen. Alfred Forster
ist Spezialist fiir griine Fassaden und hat die Stalaktiten
am Basler Museum der Kulturen realisiert. Er orientiert
sich an natiirlichen Okosystemen, die dhnliche Bedin-
gungen bieten wie spéter die Fassade - und das sind nicht
selten Wiisten oder Gebirgsstandorte. Der Landschafts-
architekt Daniel Ganz kalkuliert gewisse Ausfille ein und
teilt dies der Bauherrschaft jeweils auch mit. Dass die
Pflege der Pflanzen genauso fix in das Unterhaltsbudget
eines Gebdudes gehort wie die Fassadenreinigung, betont
der Landschaftsarchitekt Lorenz Eugster.

Fiir Planerinnen, Bauherrschaften, Umwelt- und Klima-
schiitzer, von der Verdichtung betroffene Anwohnerinnen
und die Stadtplanung strahlen die griinen Fassaden Nach-
haltigkeit und Lebensqualitdt aus, was wiederum vermarkt-
bar ist. Das Griin verspricht, die Stadtnatur zu stirken und
das extremer werdende Stadtklima zu entschirfen. Wo die
Verdichtung Griinrdume bedrédngt und fiir Baume der Wur-
zelraum fehlt, kommt die Vertikale ins Spiel, auch wenn sie
horizontale Griinflaichen nicht ersetzen kann.

Feuchter, kiihler, sauberer

Die Stadt Ziirich sammelt systematisch Erfahrun-
gen - etwa mit dem MFO-Park, der Ikone des senkrechten
Griins - und gibt dieses Wissen weiter, um griine Fassa-
den zu fordern. Im Moment entstehen an Fassaden der
Stadtgértnerei Muster, die verschiedene Begriinungssys-
teme zeigen. Dabei méchte man auch Erkenntnisse mit
einheimischen Kletterpflanzen und Nutzpflanzen wie
Spalierobst oder Krédutern sammeln. Dieses Jahr ist dazu
eine Ausstellung geplant.

Damit gehort Ziirich zu den aktiveren Stidten, doch
eine explizite Forderung der Fassadenbegriinung gibt es
in der Schweiz, anders als in Osterreich und Deutschland,
nicht. Wien berét Bauherrschaften kostenlos und fiihrte
2015 einen Begriinungsplan ein. Bei Neubauten sind grii-
ne Flachdécher Pflicht, und private griine Fassaden unter-
stiitzt die Stadt finanziell. Auch Diisseldorf, Bonn, Bremen,
Hamburg, Miinchen und Mannheim férdern griine Wande
mit finanziellen Anreizen, etwa tieferen Abwassergebiih-
ren fiir begriinte Hauser, da diese weniger Oberflichen-
wasser in die Kanalisation leiten. Schweizer Stiadte setzen
bis jetzt auf Information und Eigeninitiative von Bauherr-
schaften und Planerinnen.

Den 6kologischen und klimatischen Wert griiner Fas-
saden in Stddten belegt die Architektin Nicole Pfoser in
ihrer Dissertation, einem aktuellen Standardwerk zum
Thema. Messungen zeigen, dass Pflanzen durch ihren
Schatten und die Verdunstungskiihle der Photosynthese
die Temperatur an der Fassade um zwei bis zehn Grad
senken kénnen, abhéngig von der Dicke und Dichte des
Griins. Die Luftfeuchtigkeit nahe einer griinen Fassade
kann im Sommer durch die Verdunstung um zwanzig bis
vierzig Prozent steigen, was nicht nur das Mikroklima
fiir Menschen in urbanen Hitzeinseln, sondern auch die
Wachstumsbedingungen an der Fassade verbessert. Bei
Regen hélt die Vegetation das Wasser zuriick, schiitzt die
Bausubstanz vor Feuchtigkeit und entlastet die Kanalisa-
tion. Zudem verbessern die Pflanzen die Stadtluft, indem
sie Kohlendioxid, Staub und Schadstoffe binden. Nicht zu
vergessen ist auch die Schallabsorption durch die Blt-
terstrukturen. Wertvoll sind griine Fassaden zudem als
Lebensraum fiir Végel und Insekten. Als Steighilfe fiir Ei-
dechse, Ameise und Kéifer sind sie der Zubringer vom Bo-
den in die neue Stadtwildnis: auf die griinen Décher.
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Die Fassade des Skyframe-Gebéaudes in Frauenfeld ist auch im dritten Jahr nach dem Bau noch griin - dank kluger Konstruktion, Pflanzenwahl und Pflege. Foto: Claudia Luperto
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Silhouetten hinter Glas

Durch verglaste Atrien dringt im Dock E des Flughafens
Ziirich Licht in die Abflughallen und wirft die Silhouetten
von Kletterpflanzen an gedtzte Scheiben. Vor 14 Jahren
hat Landschaftsarchitekt Daniel Ganz die sechs Lichthofe
als Pflanzenraume gestaltet, die sich zwischen Kunst-und-
Bau und Gartengestaltung bewegen. Sechs immergriine
Kletterpflanzenarten aus aller Welt sollten hinter dem
Glas das ganze Jahr im Wechsel blithen - ein Experiment,
denn es gab keine Erfahrungen mit den tropischen Arten
unter hiesigen Bedingungen. Heute sind Artenspektrum
und Bliitenpracht verschwunden, die gesamte Begriinung
besteht noch aus zwei exotischen Arten. Eine der Pflan-
zen kam mit dem Lichtmangel am Boden nicht zurecht,
eine wuchs zu rasch zum Licht und war ausgerechnet auf
den gestalterisch wichtigen unteren Metern kahl, eine an-
dere wuchs zu stark. Doch dieses Risiko hatte man ein-
kalkuliert und das Erscheinungsbild von Anfang auf die
Silhouetten ausgelegt, um Anpassungen zu erleichtern.
So konnten die Landschaftsarchitekten den Ersatz des
geatzten Glases durch giinstigere transparente Scheiben
verhindern - das zahlt sich nun aus.

Dock E, Flughafen Ziirich, 2003
Landschaftsarchitektur: Ganz
Landschaftsarchitekten, Ziirich
Beratung Pflanzen:

Forster Baugriin, Kerzers
Architektur: AGPS architecture,
Martin Spuehler, Ziirich

Foto: Daniel Ganz

Urwaldstrahnen

Die sechs hangenden Pflanzenskulpturen seien eine ex-
treme Form der Vertikalbegriinung, sagt Alfred Forster
von Baugriin aus Kerzers. Er hat die technische Losung

entwickelt: «Die gestalterischen und funktionalen Ansprii-
che gehen angesichts unseres Klimas an die Grenzen des

Moglichen.» Das Mikroklima im Vorhof des Basler Muse-
ums der Kulturen ist im Sommer heiss und trocken, un-
ter dem Dach ist es dunkel. Das Bodensubstrat ist wegen

des Gewichts beschrénkt, die Wurzeln haben wenig Raum

und sind im Winter dem Frost ausgesetzt. Architekten und

Bauherrschaft wiinschten ganzjahrig iippiges Griin, doch

immergriine Arten, die diesen Bedingungen und einem

realistischen Pflegeaufwand standhalten, waren nicht zu

finden. Man freundete sich mit einem den Jahreszeiten

entsprechenden, wechselnden Vegetationsbild an. Die

Pflanzen wurzeln und schlingen sich um ein Geriist aus

Metall. Wasser- und Néhrstoffe fliessen, digital gesteuert,
durch aussen liegende Schlduche. Motoren drehen die

Saulen regelméssig, damit die Pflanzen geniigend Licht
bekommen. Dennoch ist die Pflege aufwendig, die Pflan-
zen leben meist nur kurz. Das urwaldartige Bild im wiisten-
haften Mikroklima ist so kiinstlich wie sensibel.

Museum der Kulturen, Basel, 2011
Architektur: Herzog &de Meuron, Basel
Idee und Konzept Hangende Gérten:
Herzog &de Meuron, Basel
Koordination, Beratung der Bepflanzung,
Ausarbeitung der Realisierung:

August und Margrith Kiinzel Landschafts-
architekten, Binningen

Realisierung, Beratung Pflanzen, Pflege:
Forster Baugriin, Kerzers

Foto: Frank Dinger
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Blanke Geriiste

Siebengeschossige Scheibenbauten schirmen die Ge-
nossenschaftssiedlung Zwicky Siid in Wallisellen gegen
Strassen- und Bahnldrm ab. Das Leben und die Freirdu-
me sind nach innen gerichtet. Baume zu pflanzen, war
wegen der Untergeschosse nicht méglich. In der bauli-
chen Dichte und architektonischen Hérte bildete die Fas-
sadenbegriinung einen prdgenden Aspekt des Entwurfs.
Die Stahlstrukturen der Laubengéange und Balkone sowie
das Drahtgeflecht der Briistungen sind als Rankgeriist fiir
Kletterpflanzen gedacht. Doch vom erwiinschten Bild ei-
nes griinen Kleids sind bislang nur die Geriiste sichtbar.
Wegen der Hohe der Bauten sollte boden- und fassaden-
gebundene Begriinung in Trégen kombiniert werden, um
rasch eine gleichmassige Erscheinung zu erreichen. Aus
Kostengriinden beschrankte man sich auf ein Minimum
an Initialpflanzungen vom Boden aus. Zwar wachsen Arten
wie Blauregen, Passionsblume oder Akebie rasch, und die
nachhaltigere, bodenstdndige Begriinung passt zum archi-
tektonischen Konzept. Doch dichter Bewuchs wird auch
bei guter Pflege noch einige Jahre auf sich warten lassen.

Py

1schaftssiedlung Zwicky
Siid, Wallisellen
Landschaftsarchitektur:

Lorenz Eugster, Landschaftsarchitektur
und Stadtebau, Ziirich

Architektur: Schneider, Studer, Primas
Architekten, Ziirich

Foto: Myrtha und Bernard Garon
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Ewig blithende Wiese

In 13 iibereinanderliegenden, je 65 Meter langen Stahlge-
fassen haben Ganz Landschaftsarchitekten das Idealbild
einer ewig bliihenden Wiese an die Fassade des Hauptsit-
zes von Sky-Frame in Frauenfeld gezeichnet - irritierend
schon. Die Landschaftsarchitekten nutzen die Lamellen
der Brises Soleil - konzeptionell und konstruktiv Teil der
Fassade - als Auflage fiir die Pflanzentablare und unter-
stiitzen mit ihrem Pflanzenfilter die Wirkung des Sonnen-
schutzes. Filigrane, von Bliiten durchsetzte Graserstreifen
bilden das Grundgeriist, dazwischen gliedern Etagen mit
auffalligeren Bliitenformen die Vertikale. Die Begriinung
lebt von der Kombination aus Grédsern und strukturbilden-
den Stauden, Frithblithern und feinen Bliitenstauden, die
iiber die Jahreszeiten wechselnde Bilder zeigen. Damit
dies von Anfang an funktioniert, wurden die Pflanzen ein
halbes Jahr lang vorkultiviert. Ein pro Etage durchgehen-
des Bewdsserungs- und Drainagesystem mit Sensoren,
das bei Bedarf auch Ndhrstoffe zufiihrt, verbindet die
Stahlbecken und sorgt fiir konstante Wachstumsbedin-
gungen. Die Pflanzen sind so ausgewéhlt, dass nicht nur
die einzelnen Arten fiir sich bestehen konnen, sondern
auch die Konkurrenz austariert ist. Dass das Bild auch im
dritten Jahr liberzeugt, ist drei Aspekten zu verdanken: der
Konstruktion, der Pflanzenwahl und der Pflege.

Hauptsitz Sky-Frame, Frauenfeld, 2015
Landschaftsarchitektur: Ganz
Landschaftsarchitekten, Ziirich
Realisierung, Beratung Pflanzen: Forster
Baugriin, Kerzers

Architektur: Peter Kunz, Winterthur

Foto: Claudia Luperto

Dieser umfassende Band dokumentiert

das Werk des aussergewdhnlichen

argentinischen Architekten und Designers

Emilio Ambasz. Eines seiner Hauptan-

liegen ist die Integration von Natur und B r<or of
Konstruktion in seinen architektonischen PArchitecture and Design
Entwurf, weshalb er als einer der wich-
tigsten Vorreiter der Green Architecture
angesehen wird. In Ambasz’ Werken
entsteht eine Kombination von Landschaft
und Architektur, bei der sein Respekt
gegeniiber Umwelt und 6kologischer
Nachhaltigkeit deutlich wird. Ambasz ist
auch fiir seine vielféltigen Leistungen in
den Bereichen Produkt- und Grafikdesign
sowie als Kurator bekannt.

Lars Miller Publishers



Naschen erlaubt

Infrastrukturen und Restflachen bergen viele Chancen
fiir unkomplizierte, aber wirkungsvolle Begriinungen. Das
zeigt an der Ziircher Neufrankengasse die «Naschwand»:
Am Gleismeer bepflanzte die Stadt Ziirich eine fiinf Me-
ter hohe Wand der SBB mit Spalierobst wie Apfel, Birne
oder Aprikose und Kletterpflanzen wie Weinrebe und Klet-
terrose. Als natiirlicher Blattlausschutz wirkt Lavendel.
Winkelelemente, die nach unten eine Gasleitung schiit-
zen, dienen oben als Pflanzgefdsse. Konzept und Planung
stammen von Landschaftszeichner-Lernenden, die Pflege
iibernehmen die auszubildenden Géartner der Stadt Zii-
rich. 2019 erwartet man die erste Ernte und wird die Bevél-
kerung zum Naschen einladen.

Naschwand, Ziirich, 2017

Konzeption, Planung und Umsetzung:
Lernende Zeichner Landschaftsarchitektur
und Lernende Gértner der Stadt Ziirich

Drei Formen

Die einfachste, natiirlichste und giinstigste Form der Fas-
sadenbegriinung ist die bodengebundene: Kletterpflanzen
wurzeln im Erdboden und halten sich mit Haftwurzeln am
Gebédude fest oder ranken Kletterhilfen hoch. Sie beno-
tigen vergleichsweise wenig Pflege und Technik, weil sie
unter natiirlichen Wachstumsbedingungen leben. Gren-
zen setzen der verfiigbare Wurzelraum, die Wuchshéhe
der Pflanzen und die relativ kleine Auswahl an geeigneten
Pflanzen. Wichtig ist ein guter Erziehungsschnitt. Wach-
sen die Pflanzen ineinander, wird es schwierig, das Wachs-
tum und damit das Gewicht zu kontrollieren.

Die Begriinung mit Pflanzgefdssen ist die vergrosser-
te und technisch optimierte Version des Balkonkistli. So
lassen sich auch Hochhéduser wie der Bosco Verticale in
Mailand in Griin hiillen. Infrage kommen dafiir alle Pflan-
zenarten, die sich in Gefdssen ziehen lassen, bis hin zu
Bdumen. N6tig sind aber Spezialsubstrate als Erdersatz
wegen des Gewichts und der stabilen Eigenschaften, Be-
waésserungs- und Drainagesysteme, Nédhrstoffzufuhr, Steu-
erung und regelméssige Pflege, denn das Kiibelpflanzen-
leben ist stressig: Luftzirkulation und Belichtung sind
selten optimal, Hitze und Kélte wirken an der Fassade
extremer und kénnen in den Wurzelraum dringen, Regen-
schatten begiinstigt Schédlingsbefall.

In den letzten Jahren kamen modulare, wandgebun-
dene Systeme auf, die durch Patrick Blancs «Vertikale
Garten» berithmt wurden: flachig begriinte Vegetations-
trager, die vor die Fassade gehdngt werden. Damit lassen
sich Bild und Ausbreitung des Pflanzenteppichs prazise
steuern. Substrat, Wasser- und Nahrstoffversorgung sind
in die Module integriert. Das eroffnet gestalterische Mog-
lichkeiten, erfordert aber viel Technik und Pflege. @

RAHMENLOSE SCHIEBEFENSTER
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Frey Architectes, Switzerland
© Sandra Pointet Photography

www.panoramah.com



	Keine Angst vor der grünen Wand

